Bibelstunde vom 17.03.1994 aus Lukas 18,1-5





1 „Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, daß sie allezeit beten und nicht ermatten sollten, 2 und sprach: Es war ein gewisser Richter in einer Stadt, der Gott nicht fürchtete und vor keinem Menschen sich scheute. 3 Es war aber eine Witwe in jener Stadt; und sie kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht von meinem Widersacher. 4 Und eine Zeitlang wollte er nicht; danach aber sprach er bei sich selbst: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und vor keinem Menschen mich scheue, 5 so will ich doch, weil diese Witwe mir Mühe macht, ihr Recht verschaffen, auf daß sie nicht unaufhörlich komme und mich quäle“.








Sprecher: Werner Bergmann





Wir beginnen in diesem 18 Kapitel mit den Gleichnisreden Jesu, wie wir das auch in Vers 9 am Ende wieder finden, wo der Herr das nächste Gleichnis dann gibt. Und diese Gleichnisreden Jesu sind von ungeheuerlichen, von tiefen Wert für jedes Kind Gottes auch heute. Darum beginnt dieser Vers 1: „Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, daß sie allezeit beten und nicht ermatten sollten“. Ein gewaltiges Wort, mit dem wir uns auch beschäftigen dürfen. Wir haben es hier in diesen fünf Versen mit einem Richter und einer Witwe zu tun. Und wir können sagen, ein Richter repräsentiert die Regierung. Vom Standpunkt der Gerechtigkeit vernachlässigt dieser Richter das Flehen der Witwe. Erst als ihr Flehen ihn störte, trat er für sie ein. Dem Beweggrund nach diente er sich selbst, dem Ergebnis nach: ihr. So etwa können wir diese Geschichte hier überschreiben. 





Der Herr Jesus erklärt, daß sie (wir) alle Zeit beten und nicht ermatten sollen. Dieses Wort gilt heute genauso wie damals. Im Gegenteil, damals war Gesetzeszeit. Da hatte das Gebet nicht die gleiche Verheißung, wie heute in der Zeit der Gnade, in der Zeit der Gnade, wo wir durch den Glauben unsere Rechtfertigung darin finden und haben.





In Psalm 55 wird bereits gesagt, und zwar in dem Vers 16-17 durch David: „Ich aber, ich rufe zu Gott und Jehova rettet mich. Abends und morgens und mittags muß ich klagen und stöhnen und er hört meine Stimme“. Die Verheißungen des Neuen Testamentes über erhörliches Gebet geht weit, weit, weiter als das, was damals in der Zeit des Gesetzes galt. Wir haben heute ein vollkommenes Opfer, das Opfer Christi Jesu, mit dem wir mit unserem himmlischen Gott verbunden sind. Damit haben und unterhalten wir völlig gewaltigere Zusammenhänge der Gemeinschaft als damals im Alten Bund.





Wir lesen eine Stelle in Lukas 21 Vers 36, wo der Herr Jesus redet und sagt: „wachet nun“. Ich möchte jetzt nicht besonders über das Wachen reden, aber es ist ein besonderer Ausdruck der zum Gebet gehört. Denn wenn wir in der Gebetszeit nicht wachen, schlafen wir. Darum lehnen wir die Bettenbeter ab, denn es ist nur eine Frage von Sekunden, bis sie eingeschlafen sind, der Satan hilft uns da ganz gewaltig. Ich sage solchen, die da unter Anfechtungen diesbezüglich leiden und nachts nicht schlafen können, ihr müßt folgendes machen, ihr müßt euch an die Gemeinde erinnern und müßt alle Leute und ihre Bedürfnisse und ihre Probleme der Reihe nach durchbeten. Ihr werdet staunen, wie schnell ihr schlaft. Der Feind will das nicht. Das ist viel, viel besser als die Tabletten schlucken und Pülverchen nehmen.





Hier in dem Lukas 21 Vers 36: „Wachet nun, zu aller Zeit betend“. Das ist der Wille des Herrn. „Auf daß ihr würdig geachtet werdet dessen allem was geschehen soll zu entfliehen und vor dem Sohne des Menschen zu stehen“. Ich darf noch einmal darauf hinweisen, daß die Bezeichnung „Sohn des Menschen“ zwar eine Sache ist, die wahr, die gegenwärtig ist und die kommt, aber sie betrifft in der Priorität Israel und nicht die Gemeinde. Wir werden ihn als Gemeinde nicht als Sohn des Menschen erwarten, aber es ist eine Selbstbezeichnung Jesu. Nie ist er von jemand also genannt worden, sondern in seinen eigenen Reden nannte er sich „Sohn des Menschen“, was eine gewaltige Bedeutung hat.





In der Apostelgeschichte Kapitel 1 in dem Vers 14 ist gesagt, und da schauen wir in einen Blick hinein in die damalige Zusammenkunft der Gläubigen. Da heißt es: „Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen Weibern und Maria, der Mutter Jesu und mit seinen Brüdern“. Geschwister, hier werden immer wieder Akzente angeschnitten, auf die es überhaupt im Gebet ankommt, wenn es vollmächtig sein soll, wie wir hier gelesen haben: „einmütig im Gebet und darin verharren“. Hier wird nicht gesagt, daß wir im Schlaf verharren sollen, sondern einmütig im Gebet. Wenn diese Einmütigkeit, dieses einerlei Ziel haben und einerlei Denken nicht vorhanden ist, gebricht es an der Vollmacht der Gebete. Dafür sind wir verantwortlich. Der Geist des Herrn erlaubt uns nicht anders zu denken als der Herr sich in einer Gemeinschaft oder Gemeinde offenbart. In dem wir Konfront einnehmen nach irgend einer Seite, zerstören und transformieren wir die Macht des Gebets nach unten. Ob wir das wollen oder nicht, ist egal, es geschieht. Die Gemeinde des Leibes des Christus hat schon mehr als genügend unter diesen Aspekten gelitten und das Wort Gottes erlaubt uns solches überhaupt nicht. Es gibt Bibelstellen darüber. Gott erlaubt uns überhaupt nur in einer Richtung zu denken. Nicht das Gott, der uns die Freiheit gibt, erlauben würde anders zu denken als Gott in einer Gemeinde, dieses geschenkt hat. Ich weiß das wir einen hohen Wert auf die Freiheit der Kinder Gottes legen. Das ist auch ganz nach dem Willen des Herrn. Aber die Freiheit geht nicht soweit, daß sie dann gegen das Wort geht. Das ist Finsternisdenken!





In Römer 12 Vers 12, da ist uns gesagt, daß in der Hoffnung der Wiederkunft Jesu und unserer Errettung, es heißt hier in Hoffnung haben wir uns zu freuen. Es ist kein Befehl, aber es ist eine Weisung. Eine Weisung des Wortes Gottes, der Heiligen Schrift, wie es hier heißt: „In Hoffnung freuet euch“. Führt der Herr uns in Trübsale, dann haben wir gegen die Vorgänge nicht zu schimpfen. Die Bibel sagt: auszuharren. Es ist wieder was anderes. Mit dem Ausharren bejahe ich die Trübsal. Denn es gibt keine Trübsal in unserem Leben, die der Herr nicht zugelassen oder gewollt hat, die gibt es nicht. Wir haben absolut bejahend auf die Führungen Gottes in unserem irdischen Leben einzugehen. Alles andere stellt sich gegen das Wort. Und dann heißt es: „im Gebet haltet an“.





Wir sind durch die Gnade Gottes zu einer Leibesgemeinde von Priestern bestimmt worden, nicht zu Königen, das ist Israel. Königtum ist Israel und Priestertum ist Leibesgemeinde. Königtum hatte mit den Außenbereichen zu tun, wenn sie Krieg machten oder irgendwie was vorhatten. Darum ist Israel auf der neuen Erde außerhalb des Heiligtums im neuen Jerusalem. Unsere Wohnungen sind dort, wo das Heiligtum ist. Vorgeschattet Israel, die Priesterwohnungen waren am Tempelberg. Beachten wir diese Aussagen der Heiligen Schrift. Sie sind für uns äußerst wichtig in den Gesamtmitteilungswert der Heiligen Schrift einzudringen und da Verständnis zu erlangen. Hier wird also gesagt: „im Gebet haltet an“. Es ist unser vornehmster Auftrag als zum Priestertum gehörend, zu beten. Der Herr möchte jeden, der errettet ist, als einen Beter kennen, der nicht nur betet, wenn er mal Niederschlag hat. Nein, da dürfen wir auch beten, aber nicht nur. 





Anhalten am Gebet - eine wichtige Sache. In Epheserbrief Kapitel 6 Vers 18, da heißt es: „Zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste“. Ich habe vor Jahren schon mal darüber geredet über Gebet und Flehen. Dieses Flehen ist uns weitgehend verlorengegangen, was in der Urgemeindezeit vorhanden war. Wir wollen nicht künstliches machen, aber wir sollten die verloren gegangenen Güter ins Gebet bringen. Denn alles was uns verloren geht, ist für uns Verlust. Und jeder Verlust wird uns am Richterstuhl des Christus in Erscheinung treten lassen. Denn er, heißt es, Christus, „ist reich für alle“, so daß jeder einzelne geistliche Verlust für uns ein Mango, eine Abschwächung bedeutet.





„Zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste“. Hier wird alles fleischlich Leibliche ausgeschaltet zu Gunsten des Geistes. Denn wir wissen, daß in der Zeit der Gnade Gott zu uns redet, sowohl durch Wort, als durch Geist, und letzteres ist uns weitgehend verloren gegangen. Ihr braucht keine Angst zu haben, ich bin kein Mystiker. Ich sehe nur den Verlust. Dieser Verlust äußert sich darin, genau darin, daß die Kinder Gottes, zwar die Bibel lesen, aber in Ermangelung der Beweglichkeit im Geiste nicht das empfangen, was geschrieben steht. Ich denke hier an diese Stelle, zum Beispiel in Markus 9,23, daß dem Glaubenden alles möglich ist. Dann möchte ich die Brüder, die Schwestern sehen, die vortreten und sagen, bei mir ist das so. Warum nicht? Irrt hier Gottes Wort? Nein. Wer irrt sich? Wir, weil wir nicht in dem Geiste wandeln und beten, wie der Herr das will, wie das Wort es uns lehrt.





Ich kam vor Jahren mit einer Glaubensschwester zusammen, 
